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,dFODERALIIMU'
Kulturfinanzierung in Deutschland ist
öffentl ich und dezentral.  Kulturel le
Aktivitäten oder Institutionen wetden
nach der Aufgabenverteilung des Gn-rnd-
gesetzes tiberwiegend von den Ländem
und vor allem von den Kommunen fi-
nanziett (Tanz meistens als "Theaterför-
derung", und: unzureichend).

.'TADTTHEATER"

Tanzförderung in Deutschland bedeutet
zuerst und vor allem Mitfinanzierung der
überwiegend als 3-Sparlen Häuser Oper',
Schauspiel, Ballett) betriebenen etwa 145
Stadt, aber auch Landes- r-rnd Staats-
iheater. Selbst die großcn trncl hekannten
Compagnien in Städten wie Dresden
oder StLlttgart oder in Stacltstaaten wie
Ber1ln und Hamburg sind Tei le der
Opernhäuser. Das Bayerische Staats-
ballett beispielsweise ist zwar verhältnis-
mäßig, gleichwohl nicht völlig eigen-
s tänd ig r .

VOR- UND NACHTEILE DE''STADTTHEATER'"
Der zweifellos wichtigste Vorteil ist der
sichere Status einer der tradit ionel l
wichtigsten Kulturinst i tut ionen einer
Stadt. Gefestlgt und abgesichert im übri-
gen auch durch Tarifverträge und sozial
rechtliche Schutzbestimmungen erhält
das Theater in der Regel die notwen-
digen, auch steigenden Finanzmittel,
während die "Freien" nicht nur unver-
hältnismäßig weniger Mittel bekommen,
sondern auch die ersten Sparopfer sind.
Doch: Tänzel sind in J-Spaten-Häusem
der kleinere und schwächere Partner
und un ter l iegen den Zwängen des
Theaterbetr iebs. Zudem: Die mit der
Spielzeit 1993/94 aus allein finanziellen
Gründen wegrationalisierte Tanzsparte
des Ulmer Theaters, die unter Joachim
Schlömer bundesweite Aufmerksamkeit
fand, ist das erste bekannte Beispiel, wo
die Institution Theater nicht mehr den
Schutz wie bisher bietet. Der sozial-
vertragl ich abgesicherte Stadttheater-
betrieb mit regelmäßig steigenden Perso-
nalkosten und offenbar zu wenig flexi-
blen Arbeitsstrukturen ist an Grenzen
öffentlicher Finanzierbarkeit angelangt.

.FREIE" SZEXE
Die "freie" Tanzszene entstand in der
kulturpolitisch dominanten etablierten
Theaterstruktur der Bundesrepublik
oftmals im bewußt nicht nur ästheti
schen,  sondern  auch po l i t i schen
rwic le rspruch zur  "k lass isch-akade-
mlschen" Tanzkultur des "bürgerlichen"
Kulturbetriebs. Neue Inhalte, Arbeits-
weisen und Formen der theatralen Um-
setzun€l bi ldeten sich zuerst an den
Stadt theatern  (P ina  Bausch,  Hans
Kresnik) n-urden aber dann vor allem
"außerhalb" der Theater aufgegriffen r-rnd
wei te ren tw icke l t ,  bzw.  küns t le r isch
hinterfragt. Der Rückzug so wichtiger

TANZFORDERUNG IN DEUTSCHTAND
Vor neuen Herausforderungen

Choreographen wie Gerhard Bohner und
Susanne Llnke aus den Stadttheatem (im
Negativen), wie der außerordentliche
Erfolg Pina Bauschs ( im Posit iven)
u n l e r s t r e i c h t  d i e  T a t s r c h e ,  d a t l  t ä n z c -
r i sche Avantgarde und rad ika le
Innovation dann und solange ebenfalls
im etablierten deutschen Theaterbetrieb
möglich sind, wie engagierte Intendanten
und Kulturpolitiker den Künstlern auch
dann die politische Stange halten, wenn
der breite Pr-rblikumserfolg sich nicht
unmittelbar einstellt. Der tiefe Graben
zwischen "Institution" und "Freien", die
s ich  gegense i t ig  n ich t  zur  Kenntn is
nahmen, sondern vielmehr n-r i t
V o r u r r e i l e n  i ) h e r z o g c n .  h a t  j e d e n f - a l l s
verhinclert,  daß Infrastrukturen enl-
w icke l t  wurden,  d ie  Grenzüber -
schreitungen, Kooperation und Kopro-
duktion, zwischen dem kulturpolitisch
Theater uncl der politisch scl-rwächeren
freien Szene zum Vorteil und im Inter-
esse beider emöglicht hätten.

BEI'PIELE öTTEXTIICXEN FöRDERUNG
DER'FREIEN' 'ZENE

Berlin
Der Stadtstaat, größte Stadt Deutsch-
1ands, verfl-rgt nicht nur über drei Opern-
häuser  mi t  c l re i  Tanzcompagn ien .
sondern auch riber die am besten ausge
stattete Tanzförderung cler fieien Szene
der Republik. Fr-ir die etwa 15 konti
nuierlich arbeitenden Tanzgrr-rppen stellt
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t l c r  s e n a l  m e h r  a l .  D M  2  M i o  b c r e r t
( P l o j e k r m i r r c l  f - ü r  T h e a r t r r g r u p l c n
insgesamt DM 8 Mio):
- Einzelprojektförderung für Gruppen,
die mit Aufführungen in der Offent-
lichkeit präsent sind: Mifiel stiegen von
DM 0,48 Mio (1990) auf DM 0,57 Mio
(199r, geförclert werden jährl ich 7-B
Gruppen, darunter viele kontinuierlich.

Projektzuschüsse (sog. "Optionsför-
derung") für Gmppen, die kontinuierlich
auf  hohem küns t le r ischen N iveau
gearbeitet haben und ihre Arbeit der
Offentlichkeit regelmäI3ig präsentieren.
Die Zuschüsse fur Tanzgruppen wurden
gesteigert von DM 0,4 Mio (1990) auf
DM 1.2 Mio (1993). In den letzten drei
Jahren r,ll-rrden kontinuierlich 3 Gruppen
gefirrdet n-rit Mitteln zn'ischen DM 0,32
Mro und DM 0,47 Mio (Beträge tur I99).

Spielstättenfördelung zur Erhaltung
oder zum Ausbau von Spielstätten, aber
auch laufende Betriebskostenzuschüsse
für Proben und Aufftihrungsräume. Die
Entsche idung über  d ie  Förderung
eingereicl-rter Antläge erfblgt durch einen
u nabhängigen Theaterbeirat.
Zusätzlich dazu verfügt Berlin mit dem
Hebbel-Tl-reater, dem Theater anl
Halleschen Ufer r-rnd der Akademic cler
Künste über eine Infrastruktr-rr :rn
produzierendcn Theatern r-rnd Spic--
stätten mit Festivals ("Tanz-Winter'. T:..rrz
im August". "Pantomime-\ lu: ik l . : ;rz
Theater", "Tanz\rerkstatt Berli: . s:c. r.
die in del Rundeslepublik ihrc.gicrei-ren
sucht.
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I Das Bayerische Staatsba lett ist in allen [ünstlerischen Angelegenheiten unabhängig, a6er nach wie vor eine Abteilung der Bayerischen Staatsoper
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